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Beſt 


wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn ⸗ 
und Feſttage, zweimal, am Montage nur Nachmittags 5 Uhr. — 
ingen werden in der Expedition aten 2) und aus⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angekommen 10 Uhr Vormittags. f 
Hamburg, 22. Januar. Die mit dem geſtrigen 
erbendzuge von Altona eingetroffenen Mitglieder der 
ſchleswig - holſteiniſchen Landesdeputation wurden auf 


dem dortigen Bahnhofe mit Muſik und ungeheurem 


Jubel empfangen. Sie kamen Nachts in Begleitung 


großer Volksmaſſen hierber, wo in Zinggs Hotel 


eine Berathung ftattfindet. 
Kiel, 21. Januar. Nach Lrbmarſch des Sachſen · 
Bataillons bezog die Turnerfeuerwehr die Wachen. 
Morgen und übermorgen werden 4000 Seſterreicher 
erwartet. Oberſt Duplat (Chef des Militärdeparte · 
ment des Herzogs Friedrich) iſt aus Gotha bier ein · 
nenen 
Angekommen 11 Uhr Vormittags. 
Stockholm, 21. Jan. Die bevorſtehende Deeu- 
pation Schleswigs hat eine wachſende Bewegung für 
Dänemark in allen KLandestheilen hervorgerufen. 
Man richtet Adreſſen nach Stockholm, es bilden ſich 
Comités für Gelbſammlungen und Freiwilligen ⸗ 

anwerbungen. Die Kriegsrüſtungen werden mit ver ⸗ 
doppeltem Eifer in Schweden und Norwegen betrieben. 


y 
575 Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 

London, 22. Januar. Die heutige „Times“ 
ſchreibt: Danemark verwarf nicht unbedingt das ulti 
matum, ſondern verlangte eine langere Bedenkfriſt. 
— Die „Morning Post“ erklärt die geſtrige Angabe 
der „Times“ für incorreet; Dänemark habe bloß dem 
engliſchen Cabinet die Bereitwiligkeit angedeutet, 

den Reichsrath behufs der Lebſchaffung der Verfaſ⸗ 
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fung einzuberufen, da das Cabinet dazu ineompetent 
fei. Weitere Berſohnungsanträge ſeien Hier nicht 


eingetroffen. 
Angekommen 10 Uhr Vormittags. 

Turin, 22. Jan. Ein Cireular des Minifters 
des Innern an die Präfecten macht dieſelben auf die 
Umtriebe der Metionspartei aufmerkſam, welche beab ; 
ſichtige, fich die Befugniſſe des Königs und des Par⸗ 
laments anzueignen und glauben zu machen ſuche, als 
genieße ſie im Geheimen bie 2 25 Eee. 
rung. Das Minifterium fei entſchtoſſen, Die umtrtebe 
aufzudecken und jeden Werſuch zu unterdrücken. Die 
Prafecten werden angewieſen, eine thätige Ueber⸗ 
wachung auszuüben und die Strenge des Geſetzes 
anzuwenden. 


(. C. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
Breslau, 21. Jan. Nach der „Schleſiſchen Zeitung“ 
wird die Beförderung der öſterreichiſchen Truppen von hier 
nach Berlin am Sonntag beginnen und in Extrazügen alle 
zwel Stunden vor ſich gehen. Der Güterverkehr in auf der 
ganzen Bahnſtrecke beſchräntt und in Sorau, wo die Truppen 
gefpeift werden, ganz eingeſtellt. 
Dresden, 21. Januar. Die Commiſſion der Abgeord 
netentammer für die ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten 


bat neue Anträge eingebracht, dahin gehend, dab die ſächſiſche 


Regierung das Anfehen und die Autorität des Bundes gegen 
bundeswidrige Unternehmungen energiſch vertheidigen und für 
ſoforlige Anerkennung des Herzogs Friedrich beim Bunde ein- 
treten möge. Im Falle vie ſofortige Bundesabſtimmung über 
die Erbfolgefrage nicht zu erlangen ſei, ſolle die Regierung 
auf Zulaſſung eines Bevollmächtigten des Henzogs autragen 
und mit den bundestreuen Regierungen auf ſchleunigſte Ver⸗ 
ſtärkung der Bundestruppen in Holnein, wie auf Beſetzung 
Schleswigs durch Truppen bundestreuer Regierungen hin» 
wüten. Morgen wird die Kammer über dieſe Auträge 
debattiren. His 
Hamburg, 21. Jauuar. Die „Hamlurget Nachrichten“ 
melden aus Altona, daß der Senger Vozler und die Depu⸗ 
titten Donner und Pocher geſtern Abend nach Kiel gereiſt 
ſind, um dem Herzoge Friedrich die Einladung der Stadt zu 
überbringen. 
* Daubiig, 21. Jan. Das Thermometer ſicht 1. Glad 
über Null. In vieſem Augenblicke rücken hier wieder Preu⸗ 


ßen von Harburg ein. i 
b „21. ar. Sübofiwine, feucht. — Die 
r h Truppen find heute 


geſtern hier einquartierten preußiſchen Truf . 
nach Duvenſledt (etwa 3 ½ Meile nördlich in der Richtung 
nach Lübeck) vou Hamburg ab marſchitt und werden, wie es 
heißt, daſelöſt übernachten. Die Oeſterreicher, deren Quar- 
tiermacher in Altona angekommen, rücken morgen von hier 
ar und werden, wie man fagt, in drei Abiheilungen per 
iſenhahn nach Holſtein befördert. 

Den heutigen „gehoert Nachrichten“ wird aus Huſum 
old elwas Außergewöhaliches gemeldet, daß die Norpjee au 
den dortigen Küſten fo feſt und fo weit zugefreren iſt, daß 


man don der Jaſel Nordfirand nach der Inſel Pellworm das 


Eis paſſtren kann. 

Hamburg, 21. Jan., Abends. Starkes Thauwetter. — 
Die letzte hier eingetroffene Kopenhagener Poſt datirt von 
Montag den 18. d. Kopenhagener Privatbriefe von dieſem 
Tage wollen wiſſen, daß der öſterreichiſche und der preußiſche 


. 5 ein Dampfboot zur Ueberfahrt nach einem deutſchen 


Hafen gemiethet haben, 
ktona, 21. Jannar. Auf Freitag find alle Waggons 


A 
der Eiſenbahn hierher beordert, um alle zwei Stunden einen 
ahn hierher beordert, u e 3 Es beißt, 


Truppenttansport nach Norden zu führen. 


chen Uute b 
el eingegangen. 


pathien und e 8 
7 


bis nach Neumünfter vorgeſchoben und in Hamburg durch 
andere öſterreichiſche Truppen erſetzt werden. Zwei Mitglie⸗ 


der der Altonaer Maſſendeputatian find zugleich von dem 


ſtädtiſchen Deputirtencollegium bevollmächtigt worden. 

Eine Verordnung der Bundescommifjarien an die Poli⸗ 
zeibehörden in Holſtein und Lauenburg beſagt u. A.: An eins 
zelnen Orten gemachte Verſuche, Wehrpereine zu organiſtren, 
veraulaſſen uns, die Wachſamkeit der Behörden auf das Un 
geſetzliche eines ſolchen Vorhabens hinzulenken, aus welchem 
dem Lande, ſo wie den einzelnen Gemeinden nothwendig 
Verwickelungen erwachſen müſſen. Die Polizeibehörden haben 
gegen derartige Beſtrebungen nöthigenfalls nachdrücklichſt ein⸗ 
zuſchreiten, auch ſolort Anzeige zu machen. 

Kopenhagen, 21. Januar. Bei Gelegenbeit der Adreß ⸗ 
Debatte im Folkething erklärte der Conſeilpräſtdent, daß die 
November⸗Verfaſſung nur auf verfaſſungsmäßige Weiſe auf⸗ 
gehoben werden könne. Wenn, ſagte er wörilich, der deutſche 
Bund nicht mehr Hinderniſſe in den Weg legen will, jo finb 
wir, die wir uns an die eingegangenen Verpflichtungen hal⸗ 
ten, willig, Holſtein in die conſtitutio nelle Verbindung mit 
den anderen Landestheilen aufzunehmen. Die Regierung 
wird keinen Zoll weiter nachgeben, als wir ſtaatsrechtlich 
verpflichtet ſind. 

Wien, 21. Januar. In der heutigen Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, wurde das Geſetz über die Luxusſteuern 
in dritter Leſung mit 67 gegen 54 Stimmen angenommen. 
Es folgte die Verhandlung über eine Poſt von 525,000 Gul⸗ 
den, welche als geheimer Dispoſitionsfonds für allgemeine 
Zwecke für das laufende Jahr nachträglich von der Regierung 
gefordert wird. Nachdem Schmerling geſprochen und er⸗ 
klärt hatte, in dem Votum einen Akt des Vertrauens oder 
Mißtrauens zu ſehen, wurde die Summe mit großer Majo- 
rität unverkürzt bewilligt. 8 

Petersburg, 21. Januar, Abends. Die amtlichen 
Blätter veröffentlichen einen Utas bezüglich provinzialer und 
Kreisvertretungen für Rußland. Ausgenommen find davon 
die weſtlichen und baltiſchen Provinzen, dann die Gouverne⸗ 
ments Archangel, Aſtrachan und Beſſarabien. 


2 Landtags ⸗ Verhandlungen. 
29. Sitzung des Abgeordneten ⸗Hauſes. 

Unter den geſchäftlichen Mittheilungen befindet ſich ein 
Urlaubsgeſuch für fünf Tage von dem Abg. Dr. Szumann. 
Aus einer Anzahl von rheiniſchen Städten ſind mit zahlrei⸗ 

itten bedeckte Apreſſen in ‚Beixefi ‚Schleswig 


olgt Beruthung über die Anleihe und die Schulze⸗ 
Carlowitz'ſche Reſolution. Di. Freſe wünſcht Speeialdiscuſ⸗ 
ſion über die Reſolution, da vielleicht Mancher gegen die Re⸗ 
ſolution ſtimmen würde, weil die Reſolutton nur die Bedeu- 
tung einer blos theoretiſchen Rechtsverwahrung habe, für 
e die Zeit vorüber ſei. Das Haus tritt dem indeß 
nicht bei. 

Referent Abg. Aßmann: Die Reſolution ſei einſtim⸗ 
mig in der Commiſſion angenommen worden. Es müßten 
ſchwer wiegende Gründe ſeig, welche das Haus in einem Aus 
genblicke und in einer Angelegenheit, in welcher das ganze 
Volk zur Action dringe, beſtimmen, der Regierung die erfor⸗ 
derlichen Mutel zu verweigern, welche in einem Volke, das 
vor einem Kriege ſelbſt gegen die Uebermacht nie zurückge⸗ 
ſchreckt, die Scheu vor einem Kampfe unter der Führung der 
jetzigen Regierung wach hallen. Um fo ſchwerec müſſen die 
Gründe ſein, da man Weigerung in der Bewilligung der 
Geldmittel als eine bedrohliche Gefahr für unſere Verfaſſung 
bezeichnet hat. Das Haus habe ſich alle Mühe gegeben, ſich 
Kenntniß über die Seitens der Regierung in Ausſicht ger 
nommene Politik zu verſchaffen, um Erklärungen berbeizufüh- 
ren, welche ein zuſtimmendes Votum zu der geforderten 
Anleihe ermöglichten. Dieſe Mühe ſei leider erfolglos ge⸗ 
blieben oder habe doch nur zur 189196 gehabt, dem Hauſe 
eine erſchreckende Sicherheit über die Ziele der 
Regierungs⸗ Politik zu verſchaffen und ihm die Noth⸗ 
wendigkeit eines ablehnenden Votums aufzuerlegen. 
Durch ihr letztes Verhalten am Bunde greife die Regierung 
in die Competenz des deutſchen Bundes ein und haudle einem 
ausgeſprochenen rechtsgiltigen b entgegen, näm⸗ 
lich dem auf Anregung Preußens und Oeſterreichs gefaßten 
Bundesbeſchluß vom 28. December v. J., nach welchem der 
Schutz des verfaſſungsmäßigen Rechtes von Schleswig als 
ein dem deutſchen Bunde zuſtehendes und von dieſem 
eventuell durch Beſetzung Schleswigs, geltend zu 
machendes Recht anerkannt. Oeſterreich und Preußen 
hätten durch die Art, wie ſie die Verhandlungen mit Däne⸗ 
mark im Jahre 1851 geführt, . zugegeben, daß die eigent⸗ 
lichen Contrahenten der damals auch rückſichtlich Schleswigs 
getroffenen Vereinbarungen der deutſche Bund einerſeits 
und Dänemark andererſeits ſeien. Bei der Erklärung 
Preußens und Oeſterreichs vom 14. d. M. fehle es aber 
dieſen Regierungen an jeder Legitimation, etwa für oder im 
Namen des deutſchen Bundes zu handeln. Preußen maße ſich 
alſo eine ihm nicht zuſtehende Befugniß an. Welche Ubſicht 
es dabei verfolge, ſei klar. Preußen wolle die thatſächlichen 
Erfolge der Bundesexecution, wie ſie in Holſtein eingetreten, 
für Schleswig ausgeſchloſſen wiſſen, und die preußiſche Re⸗ 
gierung trete hierdurch in offenen Conflict mit dem preußi⸗ 
ſchen Volke, mit e d der deutſchen Regierungen und 
faſt mit der geſammten deutſchen Nation (Zuſtimmung). Ver⸗ 
folgte Preußen nicht das eben bezeichnete Ziel, jo 
den Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Antrag befürworten müſſen. Nach 
allen Anzeichen wollte die Mehrzahl der deutſchen Staaten den 
Weg deutſchen Nechts und deutſchen Intereſſes gehen. 
Die preußziſche Politik wee en durch persönliche Sym⸗ 

ſewie durch das Intereſſe der Partei 


des S dem Vertragstreue uur als ein 


ern v. Bismar 


Freitag, 22. Januar. Abend⸗ Ausgabe.) 
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die in Hamburg liegenden Oeſterreicher würden am Freitag N 


werde Schleswig⸗Holſtein durch ſeineng 


ätte es 


Sgr., auswärts" 1 Thlr. 20 Sgr. 2 


um genng did air 


gelegentlich anzubringendes Argument gilt. eifall.) Für 
dieſes Haus ſtehe es feſt, daß Hr. v. Bis marck dei dentſch⸗ 
Nou Beſtreben der Mittelſta aten entgegen ſei und feine 
olitik könne dieſem Haufe keinen Anhalt gewähren, Herrn 
v. Bismarck irgend zujuftimmen, (Brave. 108 r Miniſter⸗ 
präfivent möge vielleicht in gewohnter Weiſe die (agel zucken 
über die 352 Laien, welche die Richtung ſeiner Politik zu tadeln 
ſich unterfangen, aber fo lange es ihm nicht gelungen fein 
werde, ein neues Wablgeſetz durchzuſetzen, vide allein im 
Stande ſein werde, Diplomaten aus ſeiner Schule auf die 
Bänke des Abgeordnetenhauſes zu bringen (Heiterkeit), werde 
das preußiſche Volk nut Vertreter hierherſenden, die ihren Ent⸗ 
ſchließungen die Ehte und das Recht zu Grunde legen, wie 
fte dieſelden verſtehe 10 0 7 Ma den neueſten Nachrichten 
genüge die einfache Ablehnung nicht meht, da man derſelben 
auch andere Gründe, wie 4 B. finanzielle zu Grunde legen 
könnte; es mußte dieſet Ablehnung ein e tſchievener An ruck 
gegeben werden und deßhalb empfehle die 1 57 die Reſo⸗ 
lution. „Wenn nun die Politit des Herta d. Bismartt Preu⸗ 
Ben aus ſeiner Stellung als deutſche Groß macht he 15 gt, 
und es als Diener Oecſterreichs zum Feinde Deutſch⸗ 
lands werden läßt, wenn unſerm braven preußiſchen Otere 
das ſchmähliche Loos zufallen folle, gegen wüjere deufſchen 
Brüder zu kämpfen und Holftein wieder den Dänen 
auszuliefern und das alles nur, weil Herr v. Bismarck 
die preußiſche Politik leitet, dann ſoll wenlgſtens Deutſchlond 
wiſſen, daß wir zu ihm und nicht zu Hrn. v. Blsgurck 
ſtehen und alle uns zuſtändigen Mittel anwenden werden, 
um dieſe Politik zu bekämpfen.“ (All emeines Brarol) Daß 
das öſterreichiſche Cabinet die Aufrechtethallung des Lon⸗ 
doner Tractats erſtrebe, fel begreiflich, denn dies Werk jet ja 
ein Kunſtſtück ſeiner Diplomatie geweſen; aber unbegt iflich 
ſei es, daß Preußen, über welches in ſeuem Tractat ein 
Triumph kirk worden fei, das gerade damals v Fürſten 
Schwarzenberg zu dem bekannten Bonmot Veranlafſubg ge⸗ 
eben: „Man muß Preußen erniedrigen, um es zu vernichten“, 
Ale die“ Aufrechterhaltung in die Schrarken tete und zu 
Oeſterreſchs Diener ſich herabjaffe: das ſel neupreuziſche Po⸗ 
titit, „In den Händen dieſes Miaiſterlums iſt Preußen eut⸗ 
weder zur Ohnmacht oder zun Selbſt mo 05 imt; 
unter dieſen Umſtänden haben wir kelne Waßl: wi 0 
e 


Be biz e ht alt Ai 155 etſte 
olge, die wir dieſer Wahl geben, die Verw 
Anleihe.“ (Bravo!) Wee re 
Miuſiſterpräſident v. Bismarck: Ihre Commiſſion hat 
die Acußerungen, welche ich gettan habe, veröffentlicht. Ich 


„u 1 


I bätte gewünſcht, daß die Mittheilungen etwas mehr im 


jamınenhange gehalten wäten, fie, würden dadurch verſtägd⸗ 
licher ſein. Ich erlaube mir indeſſen nur zwei Monita gegen 
das Protecoll Ihrer Commiſſion zu ziehen. Es ſteht zunächſt 
darin, ich folle geſagt haben: in dem Augenblicke Rück 
trütts vom Londoner Protocoll könne Danemark ohn Weite 
res Schleswig incorporiren. Ich lande dt t zu haben; „es 
wird dies vorausſichtlich der erſte Schritt ſein, 5 ‚ae 
mark thut.“ Dana was das Wort anbetrifft, daß der Bund 
feine Prüfung des Succeſſtonsrechts jo tangſam vornehmen 
werde, ſo glaube ich, die Herren werden ſich erinnern, das 
mir das Wert fuppepitirt wurde, wobei ich ſagte, ich hälte 
gegen daſſelbe nichts zu erinnern; ich habe gewänſcht, daß 


dieſe Prüfung berächtig geſchehe Dann iſt meine [rpie Heuße- 
rung nicht vollſtändig wiedergegeben. Ich e MAUER: 
e Legal bewillig⸗ 


„Es it mein Wünſch, mit den von dem Hau, 
ten Mitteln in die Sache einzutreten. Würden dleſe aber 
verweigert, fo werde ich fie negmen, wo i ſte finde.” Ich 
habe den Gedanken nicht fo ſchroff ausgedrückt; ich babe ge⸗ 
fagt: „wir haben zu Ihnen nach wie 0 VAR Werktänen dd 
Sie uns diejenigen Mittel, welche wir ſo nothwendig bedür⸗ 
fen, auf verfaſſungsmäßigem e e machen wer⸗ 
den, ſonſt müſſen wir fie nehmen, wo wir ſie bekommen.“ 
Damit Sie ſehen, wie bereit ich bin, Jynen ſchlüſſe zu 
geben, fo erlaube ich mir, Ihnen, nicht in der Form eines 
Actenſtückes, ſendern in der Form einer münplichen Mititei⸗ 
fung, einen Theil einer vor einigen Tagen, an die deutſchen 
Regierungen gerichteten Depeſche vorzulsſen. (Die Depeſche 
entwickelt, daß die preuziſche Regierung keineswegs dem Bunde 
und feinen Aaſchauungen eulgegenttkte, ſonpern nur ihre 
Stellung zu der Frage und den Conrabenten des Londoner 
Protocols zu berückſichtigen habe. Die Du peſche macht fer⸗ 
ner darauf aufmerkfam, daß A en der Rückkehr der Der- 
zogthümer unter Laufe Oker bohelt und stufen einer Ver⸗ 
einigung derſelben zu einer neuen Dpnaſtie noch andere Mög ⸗ 
lichkeiten liegen, unter welchen vo aller 110 erſo gal- 
Unton zwiſchen ihnen und Dänemark herverzuh en ſei, gms 
in der Ait, wie zwiſchen Schweden und en. Dabei 
Räckhalt am Bunde 
einen Schutz finden, der ihm nur vd VBoftheil fein könne, 
während man wahrſcheinlich die 1605 iſche Löſung nur mit 
Aufopferung der Zuſammengehörigkeſt der Herzogthümer und 
der Rechte der deutſchen Bewohner Schleswig löſen könne.) 


In Betreff der in der Commiſſion angeregten Frage, welcher 


Rechtstitel zur Eiumiſchung in Schlez wia dem Bunde zu 
Gebote fiche, habe ich daslenige Actenſtück mitgebracht, auf 
welches in der Commiſſien Bezug genommen worden iſt und 
worin, gefagt fein’ ſoll, daß die beiden Heriosthümer alle 
öffentlichen Rechtsverhältniſſe mit einander gemeinfam haben 
follen. Es if das eine vom Frhrn. v. Rechlin an die deulſche 
Bundes verſammlung gerichtete Note, durch welche der Schrift ⸗ 
wechſel abgeſchloſſen wurde. Es iſt aus dem Inhalt derſel⸗ 
ben Ede mit 5 Schwierigkeit ein Einmiſchungsxecht des 
deutſchen Bundes zu folgern; noch ſchwerer wird es fein, dle⸗ 
ſes Recht bei den europälſchen Mächlen zur Geltung zu brin⸗ 
den. Wenn aber das Erbrecht in Schlezwig darauf ad 

u einau« 


det werden ſoll: beide Herzogthümer dürfen nicht vo 


der get rden und de ver Erbe von Holſtein 
e See ea, l be 14 ge een 
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a zudchten und für den Erben von Schleswig geltend 
machen. 

Abg. v. Gott berg greift die Haltung des Hauſes an. 
Ein 9 —.— Abg. Haus mache es einem preußiſchen 

iniſterium zum Borwurfe, daß daſſelbe reubiſge Politik 
treibe! Das preußiſche Volk aber denke anders. Es werde 
zwar nie die Wichtigkeit einer Verbindung mit Deutſchland 
verkennen, ſich darum aber nimmermehr durch die kleinen 
deutſchen Staa en beherrſchen laſſen wollen. Man ſollte 
meinen, hier in einer deutſchen Nationalverſammlung zu 
befinden, nicht aber in einem preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 
Es komme aber darauf an, was preußiſche Ehre und 
preußiſches Intereſſe fordere, Preußen habe keine Verpflich⸗ 
tung, den Auguſtenburger anzuerkennen, da dafür noch kein 
Vundesbeſchluß, ſondern nur ein Beſchluß eines ſogen. Cen⸗ 
tralausſchuſſes in Frankfurt exiſtire, welchen Beſchluß es auf 
ſeine wahre Bedeutung zurückführen müſſe, damit die kleinen 
deutſchen Staaten endlich aus den Händen der Demokratie 
befreit würden e Die Verbindung Holſteins mit 
Deutſchland bleibe diefelbe, ob der Dänenkönig, ob der Au⸗ 
guſtenburger fein Herzog ſei. (Hört!) Durch feine Verbindung 
mit Dänemark ſei Holſten zum Wohlſtande gelangt (hört! 


bört!), und es werde die Herrſchaft Dänemarks jedesfalls der 


des Auguſtenburgers vorziehen. „Sollte es jetzt wirklich der 
Revolution gelingen, die Funken zur Flamme anzufachen und 
Preußen in einen Krieg mit den Großmächten hineinzutreiben, 
jo würde das nur zum Nachtheile der Demokratie ausſchlagen, 
denn Preußen hat zwei Verbündete, Oeſterreich und Ruß⸗ 
land (hört! bört!), ja, m. H, ich fürchte die heilige Allianz 
nicht, denn ſie hat 50 Jahre 1 den Frieden geſchültzt, 
e hat heilſam gewirkt nach zwei Richtungen hin: gegen 
rankreich und gegen die Revolution!“ (Heiterkeit). An dem 
rotokolle, um welches es ſich hierbei handle, habe der Bund 
keinen Antheil, Oeſterreich und Preußen allein ſeien dabei 
betheiligt, und dürfen ſich deshalb in dieſer Frage auch nicht 
vom Bunde beherrſchen laſſen. 

Abg. Virchow: Sie erlaſſen es mir wohl, ausführlich 
dem Vorredner zu antworten, welcher uns eine Reihe von 
Jahrgängen der Kreuzzeitung in ſo bunter e e 
der Nummern vorgeführt hat, daß die wunderbarſten Ana⸗ 


chronismen und Widerſprüche zu Tage getreten ſind. So hat 


er z. B. die Exekution eine Bruderpflicht genannt, und daraus 
deducirt, daß es unſere ung ſei, die Mittel dazu zu 
bewilligen, und im nächſten Augenblick hat er auseinanderge⸗ 
ſetzt, daß Preußen ſich nicht dürfe maloriſiren laſſen, da es 
gegen den Bund keinerlei rechtliche Verpflichtung habe. In 
Bezug auf den Miniſterpräſidenten, freue ich mich, daß er im 


„Tone keine Veranlaſſung gegeben hat, die ruhige Bahn der 


Berathung zu verlaſſen, und werde ich verſuchen, mich in 


dieſen Grenzen zu halten, obgleich Ruhe ſchwer iſt bei der 


Beſprechung einer Frage, welche die Ehre und Intereſſen 
Deutſchlands ſo tief berührt. enn er die Meinung ausge⸗ 
ſprochen hat, ſeine Mittheilungen würden die Ueberzeugung 
des Hauſes nicht erſchüttern, ſo glaube ich nicht, daß er die⸗ 
ſelben rechtfertigen kann gegenüber den vielen Verſuchen, 
welche die Majorität en hat, um gerade in dieſer aus⸗ 
wärtigen Angelegenheit über die Perſonen Frage hinweg zu 
einer Verſtändigung zu gelangen, gegenüber unfrer Bereit⸗ 
willigkeit, bis an die 27 5 Grenze der Conceſſionen dieſe 
4 1 euieh von allen ſubjectiven Wünſchen loszulöſen 
und dem Beſtreben nur durch ſachliche Gründe zu überzeugen. 
Er hat allerdings nicht erwarten können, unſere Ueberzeugung 
zu erſchüttern, durch Mittheilungen, die keine ſind, durch all⸗ 
gemeine Betrachtungen, aus denen allein zu entnehmen, daß 
er keine beſtimmte Politik habe. Indeß habe ich doch aus 
den Mittheilungen einen Fortſchritt entnehmen können, einen 
Fortſchritt, um welchen ſich, wie ich glaube, das Haus einiges 
Verdienſt erworben hat; die Regierung erkennt jetzt ebenfalls 
an, daß der Zuſtand, wie er 1852 in den Herzog hümern 
eſchaffen worden, gegenwärtig ein unmöglicher iſt. Eine 
olche Erklärung hatten wir bis jetzt noch nicht gehört. Frü⸗ 
her hat grade aus dem Beharren bei den Abmachungen von 
1852 der Miniſterpräſident das Recht Preußens, als euro⸗ 
päiſche Großmacht einzugreifen, hergeleitet. In der heute 
mitgetheilten Note erklärt er nun auch eine Löſung für mög⸗ 
lich, wonach zwiſchen den Herzogthümern und Dänemark eine 
Perſonal⸗Union beſtehen würde. Er ſcheint alſo doch endlich 
eingeſehen zu haben, was hier im Hauſe ſchon wiederholt er⸗ 
örtert iſt: daß mit den Abmachungen von 1852 nichts gemacht 
werden kann. Es iſt alſo nicht unmöglich, daß er in der rich⸗ 
tigen Erkenntniß noch weiter fortſchreitet und er dürf⸗ 
ten, wenn wir auch nicht Alles erreichen, die vorgeſchlagenen 
Reſolutionen nicht ganz fruchtlos fein. Der Minitterpräjivent 
hat ferner erklärt, Preußen wünſchte, daß die Erbfolgefrage 
vom Bunde recht eingehend geprüft werde, aber er hat mir 
nur den auf den Lippen ſchwebenden Gedanken hinweg⸗ 
et, wenn er hinzuſetzte — langſam, bis er näm⸗ 
ich durch Herbeiführung von Verwickelungen dem Bunde 
die 3 unmöglich gemacht have (Heiterkeit, Zuſtim⸗ 
mung). Wer kümmert ſich denn eigentlich noch um die Ver⸗ 
abredungen von 1852? „Niemand, als wir allein.“ Wir 
führen die Vertragstreue im Munde: Dänemark kümmert ſich 
nicht um die Verträge, wir aber müſſen ſie halten. Möchte 
doch der Herr Minifter feine Vertragstreue in andere 
Bahnen lenken. (Lebvaftes Bravo!) Es ſcheint aber, daß da 
von ein fo großer Export beſchafft werden muß, daß für den 
inländiſchen Gebrauch ſehr wenig übrig bleibt. (Heiterkeit!) 
Der Miniſterpräſident hat ferner dem Commiſſionsbericht den 
Vorwurf gemacht, er habe ſeine Worte nicht richtig wieder⸗ 
gegeben, infofern er nämlich gelagt: er werde die Mittel neh⸗ 
men, wo er fie finde, aber auf verfaſſungsmäßigem Wege. 
Ich muß nun als Auzen- und Ohrenzenge leider geſtehen, 
daß meinen Augen und Ohren dieſe Lippenbewegung des 
Miniſters entgangen ſein muß, da ich mich nicht alan 
kaun, von dieſem verfaſſungsmäßigen Wege vernommen zu 
haben; nur hat er allerdings nicht geſagt, er werde die 
Mittel nehmen, ſondern, er müſſe ſie nehmen. Vielleicht 
wollte der Herr Miniſterpräſident heute nur feine Vertrages 
treue gegenüber der Verfaſſung conſtatiren. Nun, wir 
werden ſehen, wie er uns oder einer künftigen 
Landesvertretung gegenüber im Stande ſein wird, die zu ki 
ner Politik nothwendigen Mittel auf „verfaſſungsmäßigem 
Wege“ zu erlangen. — Bei wem findet denn die Politik der 
Regierung Beifau? Worauf ſtützt fie ſich? Darüber ber 
ſteyt doch wohl kein Zweifel mehr, daß ihr die Maſorität un⸗ 
ſeres eigenen und des deutſchen Volks nicht zur Seite ſteht 
und ebenſowenig die deutschen Regierungen. Ich wüßte aber 
auch von den auswärtigen Staaten keinen außer Oeſterreich, 
der mit feinem gegenwärtigen Vorgehen einverftanden fein 
könnte, denn eine Perſonalunion der Herzogthümer mit Dä⸗ 
nemark ift weder im rufſiſchen noch im engliſchen Int reſſe. 
Jadem aber die Regierung dieſen Standpunkt betritt, verläßt 
fie die Baſie, von der aus fie unſere Anſicht bisher bekämpft 
hat, indem ſie grade dadurch den europäiſchen Großmäch⸗ 
ten die Möglichkeit des Einſpruches giebt. — Welches Inter- 
eſſe lann aber Oeſterreich bei einer Intervention in den Her⸗ 


zogthümern haben? Oeſterrei h hat manches deutſche Land 


ich erinnere an Lothringen und Elſaß — au den Reichs⸗ 
feind ausgeliefert; es hat aber ſtets für ſich dafür eine Ente 
chädigung zu gewinnen gewußt. Sollte Oeſterreich etwa 
aus purer Gutmütbigkeit Preußen belfen wollen, oder iſt 
etwa jetzt derſelbe Zeitpunkt, wie damals beim Wiener Con- 
greß wo Fürſt Hardenberg eine Note au Metternich richtete, 
er möchte doch Preußen aus den Schwierigkeiten, in die 
es hineingerathen, retten? Oeſterreich würde ſich erlich 
jetzt ebenfalls feine Entſchädiguung verlangt haben, 
wie damals. Jedenfalls iſt jetzt ſchon ein Vertrag abgeſchloſ⸗ 
fen, etwa in Betreff Venetien, oder ein ähnlicher, der uns 
freilich ebenſo beſtritten werden wird, wie die Seeſchlan ze des 
vorigen Jahres, die ruſſiſche Convention. So bietet denn 
die Regierung dem preußziſchen Volke ein Schauspiel, daß es 
ſeit dem ſiebenjährigen Kriege nicht erlebt hat, Croaten und 

anduren im Lande zu ſehen, welche angeblich die deutſchen 

utereſſen ſchüten ſollen. Ich bin noch zweifelgaft, ob die 
Regierung berechtigt war, die Laſten eines ſolchen Durch⸗ 
mar ſches ohne vorgängige geſetzliche Genehmigung auf die 
Schultern der preußiſchen Staaſobürger zu wälzen (Zuſtim⸗ 


mung), aber das ſteht für mich feſt, daß lo⸗ 
giſche, moraliſche, politiſche Erwägungs gründe der Re⸗ 
gierung hätten verbieten ſollen, unſeren Bürgern 


ſolche Laſten . (Lebhaftes Bravo.) Ich din 
dem Abg. Gottberg dankbar für die Offenheit, mit der er 
als einen Grund für das Vorgehen der Regierung die Nieder- 
werfung der Demokratie bezeichnet. Darin kann nun aller⸗ 
dings der Herr Miniſterpräſtdent Großes leiſten und ſich als 
ein moderner Br zeigen. Er kann nämlich erjtens die 
däuiſche Demokratie niederwerfen, indem er durch fein Vor⸗ 
gehen den Dänenkönig zwingt, die däniſche Verfaſſung zu 
brechen und eine neue zu octrogiren. Wenn ferner doch der 
Herzog von Auguſtenburg anerkannt werden müßte als Her⸗ 
sg von Schleswig⸗Holſtein, fo verſtebt ſich von ſelbſt, daß 
wenn von Ihrer Seite (ur Rechten ſich wendend) die Aner⸗ 
kennung zu Stande kommen follte, von der Verfaſſung von 
1848, die derſelbe anerkannt hat, keine Rede mehr ſein wücde, 
dann würden natürlich die alten Stände aufleben und eine 
feudale Conſtitution au die Stelle treten. Endlich aber wäre 
die Demokratie in Deutſchland niederzuwerfen und es würde 
ſich nur fragen, ob auch die Herren v. Dalwigk und Beuſt 
als Mitglieder der deuiſchen Revolutioa mitzupcojcriviren 
ſeien. (Heiterkeit. ) 

Welches iſt denn nun aber der Kern dieſer ſogenannten revo- 
lutionären Bewezung? Nichte anderes als der Drang des 
deutſchen Volkes nach Einigkeit, als das Streben, uns nach 
Außen hin endlich als eine große Nation geltend machen zu 
können. Iſt doch dieſes Beſtreben ſelbſt klar und offen aus⸗ 
teſprochen von dem Kaiſer von Oeſterreich, als er im vorigen 
Sommer die deutſchen Fürſten nach Fraukfurt berief, und 
von Herrn v. Bismarck ſelbſt in feiner berühmten Note, in 
welcher er das unveräußerliche Recht der deutſchen Nation 
entwickelt hat. Wenn man alſo nicht etwa den Kai⸗ 
fer von Oeſterreich und Herrn v. Bismarck zu Anhängern 
der Republik ſtempeln will, ſo muß man doch zugeben, daß 
die deutſche Einheit auch ohne Republik möglich iſt. Und 
dabei nennt man die Witerbrüdung der nationalen Bewegung 
ein preußiſches Jatereſſe! Das liegt wahrlich nicht im 
In tereſſe des preußiſchen Volkes, ſondern nur im 
Intereſſe einer kleinen Clique, die ſelbſt nicht weiß 
was fie will. (Lebhaftes Bravo!) Es ſcheint denn doch, 
als ob endlich der Widerſtand des Migiſterpräſtdenten gegen 
dieſe kleine Partei gebrochen ſei. Ich glaube nämlich, daß er 
bei ſeinem Eintritt in ſein jetziges Amt die ehrliche Abſicht 
gehabt hat, nicht dieſer Partei zu dienen. Ec beſaß damals 
noch wirklich Vorſtellungen von perſönlicher Selbſtſtändigkeit 
und Unabhängigkeit; in ihm wirkten die Erinnerungen von 
dem alten Gegenſatze Oeſterreichs und Preußens aus ſeinem 
Aufenthalte in Frankfurt und Petersburg noch nach. Jetzt iſt 
es anders: er ſpricht jetzt nur die Sprache und folgt der Po» 
litik der „Kreuzzeilung“, denn wen hat er denn hinter ſich als 
ihre Anhänger? Er darf nicht anders handeln wie fie wol 
len, er iſt ganz dem Böſen verfallen. (Allgemeine Heiterkeit 
in die der Minifterpräfivent mit einſtimmt, Bravo!) Wenn 
erſt nach dem Willen dieſer Partei die nationale Bewegung 
niedergeworfen iſt, nun, dann iſt Preußen in den Zuflano 
verſetzt, den ihm Fürſt Schwarzenberg nach ſeinem von dem 
Berichterſtatter ſchon eitirten berühmten Ausſpruch wüaſchte, 
es iſt erniedrigt in feinem eigenen Haute. 

Sie ſprechen immer (zur Rechten gewendet), Preußen 
müſſe in ſeiner Stelung als Großmacht ſo handeln; Sie re⸗ 
nommiren immer mit Preußens Großmachtſtellung und leiten 
aus dieſer ab, was es thun ſoll; in Oe kerreich ſpricht man 
nicht von der Stellung als Großmacht, ſondern thut, was man 
für das Intereſſe des Staates hält. Was nennen Sie denn 
aber, als Großmacht handeln? Wenn die kleineren deutſchen 
Staaten am Bunde einen patriotiſchen Beſchluß faſſen, dann 
rufen Sie: die Großmacht Preußen dürfe ſich nicht majorıfi- 
ren 1 5 von den Kleinen — aber von den Großen. (Allſei⸗ 
tiger Beifall, anhaltende Heiterkeit!) Beweiſen Sie doch 
einmal gegen Große, daß Preußen eine Großmacht 
iſt! (Lebhafter Beifall!) Ja, wenn erſt das Blut unterer 
Söhne und Brüder vergoſſen iſt, wenn eine Schlacht geliefert 
ſein wird, wenn man ſich auf einen errungenen Sieg und auf 
einen tüchtigen Feldherrn ſtützen kann, dann will man — dies 
entnehme ich aus den Mittheilungen des Miniſterpräſtoenten — 
auf den europäiſchen Congreß gehen und ſich von den übri⸗ 
gen Großmächten maforiſiren laſſen. Aber Eins gebe ich 
dabei zu bedenken: man 5 3 unter der Armee keinen idea» 
len Körper vorſtellen; die Maſſe der Armee beſteht aus Bür⸗ 

ern wie wir, aus unſern Söhnen und Brüdern, die an dem 
Fandice ins ge stage dec Nation vollen Antheil nehmen, die ihr 
Urteil haben, wenn ſie auch zeitweilig verhindert find, ihm 
Ausdruck zu geben, und es wird der Regierung ſchwer wer⸗ 
den, die Armee, nachdem fie ihr Blut vergoffen für 
die Sache, ſie auf ihre Bahn hinüberzuführen, 
wenn fie dieſelbe Sache auf einem Congreſſe aufs 
giebt. (Stür niſches Bravo.) Auf einem europäiſchen Con⸗ 
treſſe würde es mit der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage eben fe 
geben, wie auf dem Wiener Congreſſe, wo die europäiſche 
Diplomatie über Preußen auch den Sieg davon getragen hat 
und der berühmte Ausſpruch Jefferſoas zur Wahrheit wurde, 
daß nach dem neuen fogenannten europäiſchen Staatsrecht 
die Völker wie Schafheerden verſchachert würden. 
Schleswig - Holftein würde auf einem ſolchen Congreſſe 
zweifellos dem Feinde überliefert werden. (Zustimmung.) 
Nach den heutigen Ecklärungen des Miniſterpräſidenten hält 
derſelbe noch immer am Londoner Protocoll feſt. Es iſt ſchon 
wiederholt erörtert, daß dies nur im ruſſiſchen Yaterefle 


iſt, indem dadurch alle Erbberechtigten bis auf die Glücksbur⸗ 


ger zu Gunſten der Gottorpſchen Linie beſeitigt find. Nur 
ein Staatsmann, den ein ſolches Intereſſe leitet, kaun eine 
ſolche Politik treiben. Im Intereſſe des preußifhen und deut⸗ 
chen Volkes wäre es geweſen, wenn die Regierung mit der 
chwediſchen ſich in Verbindung geſetzt hätte, um die ſkandi⸗ 


naviſche Union zu Stande bringen zu helfen; dadurch wäre 
eine wirklich ſterke Macht am Sunde entſtanden, die nicht 
mit Deutſchland collidicte, ſondern zu feinem Schutze gegen 
die Uebergriffe Eaglands und Rußlands dienen würde. Die 
Politik Dänemarks iſt natüclich auf die Annectirung der Her⸗ 
zozthümer hingewieſen, eine ſkandinaviſche Union würde 
darauf verzichten können, jedenfalls wäre ein desfallſiges 
Uebereinkommen mit Deutſchland nicht ſchwer. 

Der Vorredner hat uns eingewendet, wir hätten ja die 
Bundesverſammlung früher nicht anerkannt. Rechtlich aller⸗ 
dings nicht, aber faetiſch als exiſtent müſſen wir fie anerken⸗ 
nen. Indeß eine Regierung, die fie rechtlich anerkannt, kann 
uns dabei von ihrem er 4 am wenigſten entgegen- 
treten. Meine Herren! Zur Erfüllung ihrer Bundespflichten 
bedarf die Regierung keiner Anleihe; zu ihren anderweitigen 
Zwecken ihr die Mittel zu bewilligen, wäre nach den Ertlä⸗ 
gen des Miniſterpräſidenten gegen die Würde der Volksver⸗ 
tretung. Unſer Volk hat wie kein anderes bewieſen, daß es 
wie kein anderes alle erdenklichen Opfer zu bringen verma 
für ein wirkliches nationales Intereſſe, aber es iſt auch frei 
und mündig genug, um nicht zuzugeben, daß ſeine Mittel 
nutz- und zwecklos weggegeben werden. (Lebhaftes Bravo.) 

Meiniſterpräſtdent v. Bismarck: Der Perr Vorredner 
hat mich dahin verſtanden oder verſtehen wollen, daß ich in 
der von mir vorgeleſenen Depeſche die Abmachung von 1852 
als unmöglich bezeichnet hätte. Ich die Zuftände, welche 
von 1852 bis zum vorigen Jahre iu Dänemark beſtanden, 
für unmöglich, und ihre Wiederkehr für unzuläſſig bezeichnet. 
Sollten die Stipulationen, welche während dieſer Zeit unaus⸗ 
geführt find, unausführbar fein, jo iſt das Dänemarks Sache. 
Der Vorredner hat ferner geäußert, er ſehe nicht, wie die 
Verabredungen von 1852 noch dazu dienen ſollten, eine Ja⸗ 
corporation Schleswigs zu verhüten, da dieſe bereite erfolgt 
ſei; es iſt dies vollkommen richtig, wohl aber können dieſe 
Verabredungen als Bafis dienen für das Einſchreiten der 
europäiſchen Mächte gegen die Jacorporation. Was ferner 
meine Aeußerung in der Commiſſion über verfaſſungsmäßige 


und nicht verfaſſangsmäßige Wege betrifft, ſo glaube 
ich ein gutes Gedächtniß zu deſigen. Meine Worte 
konnten einen andern Sinn nicht gehabt haben. 


Der Vorredner kam dann auf die Frage eines Congreſſes 
und ſchien dabei vorauszuſetzen, daß wir, die wir uns am 
Bunde nicht majoriſiren laſſen wollen, auf dem Con reſſe 
majoriſirt werden würden. Ich bemerke dabei, daß au Eon. 
greſſen nicht majorifirt werden kann, da die Beſchlüſſe ein⸗ 
ſtimmig gefaßt werden müſſen. In Betreff der ruſſiſchen An⸗ 
ſprüche glaube ich, daß auf die däuiſche Monarchie ein folder 
Anſpruch nicht wohl erhoben werden könnte; was dagegen 
die Anſprüche auf die Herzogthümer betrifft, ſo habe ich kei⸗ 
nen Beruf mich darüber auszuſprechen. Wenn aber der Vor⸗ 
redner dies ſchlechthin als eine Lüge bezeichnet hat, ſo will 
ich ihm erwidern, daß dieſe Lüge von ziemlich vielen Leuten 
geglaubt wird (Heiterkeit). Der Vorredner hat uns dann vor⸗ 
geworfen, daß wir nicht an der ſcandinaviſchen Union einen 
Bundesgenoſſen geſucht hätten. Ich kann demſelden darauf 
erwidern, daß der Gedanke an eine ſcandinaviſche Union wohl 
von einer Anzahl von Profeſſoren gehegt wird, daß aber die 
ſchwediſche Regierung dem nicht geneigt ſei. j 

Abg. Graf v. Wartensleben: Ich bin ein echter Pom⸗ 
mer. Wenn ein echter Pommer nach Baiern kommt, ſo ver⸗ 
ſtehen fie ihn dort nicht, und wenn ein echter Schwabe nach 
Pommern kommt, ſo verſtehen wir ihn auch aich Darin 
jehe ich den göttlichen Rathſchluß, daß es einen National- 
egoismus geben muß, und ich kenne nur den preußiſchen 
Standpunkt. Und da theile ich den Standpunkt des ie 
Waldeck, daß man nicht fragt, wem anders man ein Land 
geben ſolle, das man ſich vielleicht ſelbſt nehmen lann. Sie 
lürchten einen Bürgerkrieg mit den deutſchen Staaten. Im 
Intereſſe der Menſchheit würde ich das für ein Unglück, im 
preußiijhen Intereſſe für ein Glück halten (Ohol). 
Ja, denn dann kann der preußiſche Adler weitergreifen 
und ſeine Schwingen ausdehnen (Heiterkeit). Es iſt das 
Intereſſe Preußens, ſoweit als möglich Boden in Deutſchland 
zu faſſen. (Beifall rechts.) l 

Dr. Möller: Das Haus hat das Recht einer bedingten Be⸗ 
willigung. Dieſes Recht hat das Haus auch bei Anleihen 
ausgeübt, fo z. B. bei der 30 Millionen⸗Anleihe des Jahres 
1859, welche nur für die Aufrechterhaltung der Kriegsbereit⸗ 
ſchaft bewilligt war. Die Uebertretung dieſer For er iſt 
die Quelle des gegenwärtigen Conflicts. Auch diesmal wollen 
wir dieſes Recht uns nicht nehmen laſſen. Wir haben eine 
doppelte Veranlaſſung dazu, einmal die Rückſicht auf die 
Ehre des Staates und dann, daß wir alle Urſache haben, 
unſere Finanzen zu ſchonen. In den letzten 13 Jahren hat 
ſich unſer Budget um 50 Millionen erhöht, was die Steuer⸗ 
zahler bitter empfinden. — Als zweiter Rechtsgrund iſt uns 
die bundes mäßige Verpflichtung Preußens entgegengehalten 
worden. Geſetzt es wäre dem ſo, ſo fallen von den auf 
17 Millionen Gulden veranſchlagten Koſten der Bundesexe⸗ 
cution 27 Procent, d. h. rund 2,500,000 Thlr auf Preußen; 
zur Deckung dieſer Summe iſt bei einem jäyrlich ſteigenden 
Budget von 140 Millionen eine Anleihe nicht erforderlich. 
Die Bundesexecution allein kann zu weiteren kriegeriſchen 
Verwickelungen nicht führen. Ich frage aber, wie kann ſich Preußen 
noch auf jene Bundes pflichten berufen, nachdem die preußiſche 
Regierung ſich feierlich und öffentlich von der Verpflich- 
tung losgeſagt hat, dem Bundes beſchuſſe vom 14. Januar 
Folge zu leiſten? Auf die Frage, wohin das Alles ziele, wurde 
die Antwort gegeben; das gehöre noch nicht vor die Oeffent⸗ 
lichkeit. Daß es I alfo um Pläne handelt, die das Licht 
zu ſcheuen haben, iſt klar; lebeuſalls fol der Krieg nit r 
die Ehre und Unadhärgigteit Deutſchlands, nicht für das 
Recht der Herzogtyümer auf Scloſtſtändigteit and Uatzeil⸗ 
barkeit, nicht für die Thronfolge des rechtmäßigen Berrſchers 
geführt werden; er ſoll nicht ein nationaler und gerechter 
Krieg fein. Warum hätte man fonft der Anerkennung der 
Herzogtümer durch den Bund gewehrt? warum hätte man 
ihm als „zweifelhaften Prätendenten“ den Aufenthalt in ſei⸗ 
nem eigenen Lande nicht geſtatten wollen? warum hatte man 
nicht auf den einzig correcten Pfad einlenken wollen: Los- 
fagung von dem Londoner Vertrage, Occupation 
Holſtelas für feinen rechtmäßigen Herzog? Der 
Herr Minifterpräfioent hat darauf hingewieſen, daß das Feſt⸗ 
galten an den Londoner Verträgen für die deutſchen Groß⸗ 
mächte die einzige Möglichkeit ſei, ſich um das, nicht zum 
deutſchen Bunde gehörende Schleswig zu bekümmern. Das 
mag ſehr diplomatiſch lauten, fügrt aber direct in eine Sack⸗ 
gaſſe, nämlich zu nichts, als daß der König von Dänemark, 
dem Drucke nach gebend, die November-Berfaflung für Däue⸗ 
mark. Schleswig aufhebt. Damit fehlt der weiteren Action 
auf Grund der Londoner Verträge jeder Boden, und Däne⸗ 
mark wird dann bei erſter Gelegenheit feine Verſprechungen 
zurücknehmen oder umgehen. Der correcte Weg war im ba⸗ 
diſchen Antraze vorgezeichnet, den Erbprinzen Friedrich 
als Herzog von Holſtein anzuerkennen und ihm zu 
überlaſſen, die Hilfe des deutſchen Bundes in Betreff 


Säleswigs auf Grund des Art. 47 der Wiener Schlußacte 
anzurufen. Verpflichtet zu einer ſolchen Hilfe iſt der Bund 
nicht, wohl aber hat er das Recht dazu, inſofern der Herzog 
als Bund esglied die Störung feines außerhalb des Bundes 
belegenen Beſitz ſtandes nachweiſt. Es find alſo nur zwei An- 
nahmen möglich: entweder will Preußen die Herzog“ 
thümer für ſich behalten als von Dänemark erobertes 
Land — oder ſie an Dänemark zurückgeben. Aber die 
preußiſche Politik ift ſeit Menſchenaltern nicht auf Eroberun⸗ 
gen gerichtet geweſen. Es ſcheint daher dieſe Annahme nicht 
zuläſſig. Somit bleibt nur die traurige Möglichkeit übrig, 
daß es ſich nur um eine zweite Auflage jenes Scheinkrieges 
handelt, der in den Jahren 1848 — 50 angeblich gegen Däne ⸗ 
mark, in der That gegen die deutſche Volks bewegung 
geführt werden iſt. Das Min iſterium fühlt inſtinktmäßig, 
daß jeder Aufſchwung des deutſchen Nationalgeiſtes der Herr⸗ 
ſchaft ſeiner Partei gefährlich wird; es will die Unterdrückung 
deſſelben ſelbſt um den Preis, daß abermals zwei deutſche 
Länder einer neuen nationalen Schmach unterworfen werden. 
Vom Kriege würde nichts Anderes übrig bleiben als eine 
böhere Art von Sport, eine angenehme Motion für die hohen 
Herrſchaften, die leider beiläufig Tauſenden von armen Sol⸗ 
daten Leben und Geſundheit koſten würde. Das ſind die 
Zwecke, für welche man Gut und Blut der preußiſchen Staats⸗ 
bürger verlangt. Bei Gott! beides iſt dafür zu lofibar. Wir 
können es vor unſeren Wählern und vor unſerem 
Gewiſſen nicht verantworten, für ſolche Zwecke auch 
nur einen Pfennig zu bewilligen. Der Herr Miniſter⸗ 
präſident hat die Andeutung fallen laſſen, wenn das Haus 
die Anleihe nicht bewilligen wolle, ſo werde man ſich Geld 
ſchaffen, wie und woher man es könne. Nun, darauf müſſen 
wir es ankommen laſſen. Es giebt allerdings Kapitaliſten, 
die gegen lockende Bedingungen ihr Geld auf unſichere Hy⸗ 
potheken leihen, um ſchließlich zu Bettlern zu werden. Viel⸗ 
leicht meint der Herr Minifterpräfident Solche, die dies Ge⸗ 
ſchäft en gros zu betreiben Luſt haben, das Publikum wird 
ſich vor Schaden zu bewahren wiſſen. Es wird weder direct 
an einer Anleihe ohne alle Garantie und gegen das öffent⸗ 
liche Votum der Landesvertretung ſich betheiligen, noch aus 
zweiter Hand die Schuldſcheine einer ſolchen Anleihe über- 
nehmen. — Wir haben hier nur eine Pflicht: noch einmal 
einer Staatsregierung, welche ſolche Wege wan⸗ 
delt, öffentlich vor dem eigenen Lande wie vor ganz 
Deutſchland unſere Mitwirkung zu verweigern 
(Lebhaftes Bravo.) 

Abg. v. Blankenburg: Gegen den Abg. Virchow, 
welcher die Kreuzzeitung wieder einmal als Vogelſcheuche hin⸗ 
geſtellt babe, meint Redner, er könne ihm leicht die Volts⸗ 
zeitung vorrücken, deren Theilnehmer und fleißiger Mitarbei⸗ 
ter der Abg. Bircher wohl ſei. (Heiterkeit.) Man frage, wen 
Bismarck hinter ſich habe. Darauf erwidere er: Vor ſich hat 
er den König und hinter ſich die Armee, die königl. preußiſche 
Armee, von welcher, wenn ſie ſich zurückzieht, man nichts An⸗ 
deres jagen kann, als daß fie dies auf Befehl des Königs 

ethan habe. (Bravo rechts.) Wenn man ihm und feinen 
— vorwerfe, daß ſie kein Berſtändniß bätten für na⸗ 
tionale Intereſſen, ſo geſtehe er dies ein. Das Verhalten des 
holſteiniſchen Prätendenten könne keine Sympathien erregen; 
derſelbe mihachte den Verzicht feines Vaters, fee ſich vom 
Nalionalderein geſtützt im Lande feſt, wo er ſich privatim an⸗ 
erkennen laſſe, — das Alles verletze jedes Nechtsgefühl. 
Gegen den Abgeordneten Virchow müſſe er bemerken, — er 
wiſſe es zwar nicht genau, aber er glaube doch zu wiſſen — 
daß Preußen wohl noch andere Mächte neben ſich habe, als 
Oeſterreich. Nicht dieſes allein wolle die europälſche Revo⸗ 
lution bekämpfen, auch in England ſei man bereit, ſich bie 
em Ziele anzuſchließen. Büste ſich die Regierung den Ber 
chlüſſen dieſes Hauſes, jo würde die geſetzlich und rechtlich 

eſtehende Armeereorganifation wieder vernichtet werd en müfs 
en. (Große Unruhe, Unterbrechung) Das Land weiß den 
wahren Werth der Armeereorganiſation zu ſchätzen, und wie 
es über die Politik der Regierung denkt, hat es im Cours⸗ 
zettel der Börſe zu erkennen gegeben, denn als es jüngſt hieß, 
der Minifterpräfivent würde zurücktreten, da fiel der Cours, 
wie Ibnen der Abg. Reichenheim beſtätigen wird. (Allgemei⸗ 
nes Gelächter.) 


der Welt fo handeln würde. (Bravo.) — Abg. R 
beim Abg. v. Blankenburg irre ſich; man ſpeculire an der 
örſe auf die ſchlechte Politik der Regierung, weil man der 
Meinung ſei, daß Preußen nachgeben werde, und daß deß⸗ 
bald Verwicklungen gar nicht entſtehen könnten. Aaf das 
Verbleiben des Miniſterpräſidenten werde nicht ſpeculirt, der 
Miniſterpräſident habe an der Börſe keinen Cours, eben 
fo wenig wie im Volke. Dieſes Werthpapier eigne ſich alſo 
- zur Speculation nicht. — Nächſte Sitzung morgen. 


Politiſche Ueberſicht. 

Man ſchreibt uns von Berlin, daß der Finanzminiſter 
v. Bodelſchwingh wahrſcheinlich feine Entlaffung nehmen 
werde. Als Nachfolger wird einerſeits Herr v. d. Heydt, 
andererſeits aber der Oberpräfident von Sachſen, v. Witz⸗ 
leben, bezeichnet. Auch vom Rücktritt des Handelsminiſters 
wird geſprochen. 

Die beiden polizeilich mit Beſchlag belegten Rummern 
des „Volksgartens“ ſind in Berlin durch Beſchluß des 
Gerichts wieder freigegeben. 

In Wien iſt man immer noch der Anſicht, daß es an 
der Eider zu keinem Conflict kommen werde. Man unterhält 
ſich unaus geſetzt von einer möglichen Schwenkung der dorti⸗ 
gen Politik. Uebrigens werden die preußiſchen und öſterrei⸗ 


chiſchen Truppen Fit letztern nur 28,000 Mann) erſt am 6. | 


Februar an der Eider concentrirt ſein und daun erſt das 
Ultimatum geſtellt werden. 
— ————— —h— iii 
Celegraphiſche Depeiche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 3% Uhr Nachmittags. 
Berlin, 22. Januar. ( Vhgeorbnetenhaus. ) 
v. Bismarck antwortet Schulze ⸗Delitzſch: Es ſei nicht 
wahr, daß die kle nen deutſchen Staaten ſich an Preu ; 
Ben anlehnen wollen; die letzten 16 Jahre beweiſen, 
daß fie ſich an Deſterreich anlehnen, wovon wir viel 
zu leiden gehabt. unſere Lcufgabe ift, mit den fkan ; 
dinaviſchen Volkern in E.ntracht zu leben. Der Mir 
niſter, der das Vertrauen des Haufes erwerben wolle, 
müſſe gegen die Gerfaſſung, gegen den preuß. Volks“ 
geiſt, gegen die geſchichtlichen Traditionen handeln. 
Haus will ein diplomatiſcher Hofkriegsrath fein 
die Majorität des Bundestages 
Das Haus verſteht das preußiſche Volk 
icht de bronze ſteht noch. Darauf 
erklart Graf Schwerin: Mach ſchweren Kämpfen 
babe auch er ſich für Leblehnung der Anleihe ent ; 
ſchloſſen. Er hoffe, der Konig werde den Bundes ⸗ 
beſchluß wegen der Erbfolge anerkennen. Das Mini 
ſterium * 5 die Demokratie und das usland. 
v. Bismarck antwortet: Die Demokratie hoffe er zu 
— 4 15 5285 2 dem uslande fei geo 
aupte . 
limit des-freien Hand, pte beute wie immer die Po 


7 Danzig, den 22. Januar. 

Herr Landrat v. Brauchitſch hatte auf geſtern 
Abend „nur“ die Mitglieder des Preußiſchen Volks- 
vereins zu einer „wichtigen Verſammlung“ eingeladen. 
Gegen hald 8 Uhr eröffnete derſelbe die aus 158 Mit- 
gliedern beſtehende Verſammlung mit der Warnung, daß 
er Jeden, der keine Berechtigung habe, den Verhandlun⸗ 
gen beizuwohnen, in ſeinem eigenen Intereſſe erſuche, den 
Saal zu verlaſſen, da er heute nur zu wirklichen Mitgliedern 
zu ſprechen habe. Nach einem dreifachen Hoch auf den 
König wirft Herr v. Brauchitſch einen Blick auf das 
Gebahren der Fortſchrittspartei im Abgeordnetenhauſe. 
Preußen fiche letzt nach außen hin in einer Situation, daß 
der Krieg jeden Augenblick losbrechen lönne und wie es den 
Auſchein gewinne, nicht bloß gegen die Dänen, ſondern auch 
noch gegen andere Leute. In ſolch kritiſcher Lage hätte man 
erwarten müſſen, daß die Mittel zur Armeereorganiſation, die 
überreich in unſeren Kaſſen vorhanden ſeien, ohne Redeusar⸗ 
ten bewilligt werden würden. Nichtsdeſtoweniger habe das 
Abgeordnetenhaus die Abſicht, Preußen im entſcheidenden 
Augenblick durch Verweigerung der Mittel wehrlos zu machen. 
Die weiteren Sünden des Hauſes will Redner nur kurz er⸗ 
wähnen. (Folgt eine Schilderung der Thätigkeit des Avge- 
ordnetenhauſes im Style der letzten Nummern der „Provin⸗ 


zial-Correſpondenz.“) Herr v. d. Heydt habe tragt, d 
Abgeordneien die Diäten Ir krenhen nt te Nucl ung 


des Urlaubs zur Bedingung der Annahme eines Mandats zu 


machen. Das hätte ungeheures Aufſehen im Lager der Ma⸗ 


jorität erretzt; freilich, es könnte eben dieſe Maforität nicht 


exiſtiren, wenn fie die drei Thälerchen nicht bekäme und ſich 
nicht 


aus den „aufſätzigen“ Beamten recrutiren löante. 
Auch dieſer zweckmäßige Antrag ſei verworfen worden. 


Das Alles aber ſei noch die Action geweſen, die mit der 
Zunge geführt wurde; jetzt ſei man aber bereits zur wirklichen 


Action übergegangen. Es ſei ein Aufruf erſchienen, unter 


dem als „Provinzialcomité für Schleswig⸗Holſtein“ 6 Namen 
ſtänden, deren Träger die entſchiedenſten Vertreter der Fort 


ſchrittspartei, oder gerade herausgeſagt, der Demokratie ſeien. 
Dieſer Aufruf, der an die Bewohner der Provinz Preußen 
gerichtet, erheiſche eine entſchiedene Gegenerklärung der con⸗ 
ſervativen Partei. Der Aufruf wird verleſen. Bei dem Paſſus, 
daß das Comité „nicht daran zweifle, daß auch unſere poli⸗ 
tiſchen Gegner zu dieſem patriotiſchen Werke die Hand bieten 
werden“, erhebt ſich ein anhaltendes Gelächter. Der Herr 
Laudrath entwickelt alsdann feine kritiſchen Bemerkungen 
über den Aufruf. Er findet es gleich zu Anfang komiſch, vaß 


unfere Provinz, die gar nicht zu Deutſchland gehöre, 
an die Spitze der Bewegung treten ſolle. Wir ſprä⸗ 
chen zwar deutſch, aber eben ſo gut könnten die 


Elſäſſer und Lothringer und die deutſch redenden Polen ſich 
ebenfalls zu den Deutſchen rechnen. Ueberdies ſei es gar keine 
beſondere Ehre ein Deutſcher zu ſein, wohl aber eine ganz 
bejondere Ehre, ein Preuße und gar ein Unterthan des Kö⸗ 
nigreichs Preußen zu fein! (Bravo!) Der Zweck des Auf⸗ 
rufs ſei die Herbeiſchaffung von Geldmitteln für einen ſo⸗ 
genannten Herzog Friedrich von Schleswig ⸗Holſtein; ein 
ſolcher exiſtire gar nicht, feine Eriften, beſtände nur in den 
Köpfen der Demokraten oder der durch dieſelben terroriſitten 
Sänger, Turner und Schützen. Redner entwickelt alsdann 
die auch von ihm acceptirten Deductionen des „berühmteſten 
Staatsrechtslehrers“ Pernice und kommt ſchließlich zu dem 
Reſultat, daß auch dem ſchärfſten Juriſten angit und bange 
werde, zu entſcheiden, wer zur Erbſchaft berechtigt wäre. Er 
und ſeine Partei wollten ſich gerne dem Ausſpruch eines 
Auſträgalgerichts unterwerfen; wenn ein ſolches die Sache in 
die Hand nehme, würde vermieden werden, daß ſich 
unberufene Leute in die Angelegenheit miſchten. 

In Frankfurt hätte ſich and ein Ausſchuß aus Abgeordneten 
gebildet, der eine „Deſtillation aus den Spitzen der Demo⸗ 
kratie“ ſei. Es ſei naiv, für einen „ſouverainen Herzog“ zur 
Erreichung ſeiner Zwecke Gelder zu ſammeln und dieſe an 
das demoktatiſchſte Comité zu ſenden. Hunderttauſend Thaler 
in unferer Provinz aufzubringen, ſei etwas viel und doch we⸗ 
nig in einem Augenblicke, wo 80,000 Mann in den Herzogr 
thümern ſtänden. Durch die Selbſtbeſteuerung ſollte der „alte 
Ruhm Preutzens neu bewährt“ werden; wäre es etwa der 
„alte Ruhm“, den Sängern und Turnern voranzulaufen ? 
Ja wenn, wie 1813/15, der König rufe und an der Spitze 
ſtehe, da ſei es wieder der alte Ruhm, blindlings zu folgen. 
Redner bat den Entwurf einer Erklärung ausgearbeitet, die 
dem Aufrufe des Comites die Spitze abbrechen ſoll; er bittet, 
denſelben en bloc anzunehmen. Die Erklärung ſolle dem 
Intelligenzblatt und Kreisblatt als Extrabeilage beigefügt 
und in ſplendideſter Weiſe allüberall in der Provinz ver⸗ 


ä 1 rr 


breitet werden. Wer ein guter Preuße oder gar ein Mitglied 
des Vereins ſei, ſolle daher gar nichts zu einer ſolchen 
Sammlung beiſteuern. Die Verſammlung tritt dem Ent⸗ 
wurf bei. (Schluß folgt.) 
„Vergangene Nacht gegen 2 Uhr hätte in dem Haufe Schloß⸗ 
gaſſe Nr. 2 beinahe ein großes Ungtüd ſtattgefunden. Die Dielung 


und Balkenlage unter einem Kochherde hatte nämlich, wahrſchein⸗ 


lich durch zu ſtarkes Feuern in dieſem verurſacht, Feuer gefangen 
und einen bereits ſo ſtarken Qualm hervorgebracht, daß die in dem 


betreffenden Hauſe einquartierten 80 Mann Soldaten, welche im 


feſten Schlafe lagen, durch denſelben ernſtlich bedroht wurden. Glück⸗ 
licherweiſe erwachten einige von ihnen zeitig genug, um ihre Kame⸗ 
raden wecken zu können, und da zu gleicher Zeit die von einem 
Schutzmann alarmirte Feuerwehr zur Stelle kam, wurde dem Feuer 
vermittelſt einer Spritze bald Einhalt gethan. 

* Wie der „Bürger⸗ und Bauernfceund“ berichtet, iſt dem 
Rechtsanwalt Hacker in Infierburg wegen nicht bezahlter 
Steuern ein Pelz abgepfändet und verkauft. 


Hörſendepeſchen der Danziger Zeriuug. 

Hamburg, 21. Januar. Getreidemarkt. Weizen 
loco einzeln niedriger, ab Dänemark ſehr gedrückte Stimmung. 
Rogg en loco ſtill, Auswärts zu legten Notirungen dringend 
offerirt. — Oel loco 24% Br., Mai 24 ½, October 24%. 
— Kaffee ohne größere Umfäge. — Zink ruhig. 

boden, 21. Januar. Tückiſche Conſols 46%. — 
Wetter ſchön. — Conſols 90%. 1% Spater 45%. Mu 
ritaner 34%. 5% Ruſſen 91. Neue Ruſſen 87%. Sar⸗ 
dinier 84 

Die Dampfer „City of Mancheſter“ und „Hammonia“ 
find aus Newyork, erſterer mit 729,000 Dollars in Cork, 
letzterer mit 427,975 Dollars in Cowes eingetroffen. 

Liverpool, 21. Januar. Baumwolle: 4000 Ballen 
Umfag. Preiſe feſter. 

Paris, 21. Januar. 3 4 Rente 66, 40. Italieniſche 5% 
Rente 68, 45. Italieniſche neueſte Anleihe — 3% Spanier 
—. 14 Spanier 45%. Oeſterreichiſche Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
Actien 391, 25 Credit⸗mob.⸗Actien 1020, 00. Lombr. Eifen- 
bahn⸗Actien 515, 00. 

erlin, 22. Januar 1864. Aufgegeben 2 Uhr 8 Min. 

Angekommen in Danzig 3 Uhr — Min. 
Letzt. Ers. 


N Rentenbr. 907 995 
en matt, reu 967 
fen , 3% a6 ie Weir. Petr. ask sat 
Januar / Februar 334 | 34 do. dos. — 9% 
Frühjahr. 334 | 33% Danziger P k. 983 — 
Spiritus Jan. 14% 105 Ir. Se 831 84 
übe d 10% 10 tr. Credits 74 | 73% 
Staatsſchuldſcheine 88 | 884 Nationale 651 66 
% 56er. Anleihe 99% | 99% [Ruſſ. Banknoten 861 864 
5% 59er. Pr.⸗Anl. 104% | 104 felc. London — 6. 183 
Fondsbörſe: Actien beliebter. 
anzig, den 22. Januar. Bahnpreiſc. 


Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 127 —128/29 —130/1 
— 132/58 nach Qualität 58/60 — 61/62 , — 63/66 — 
67/70 Gr; dunkelbunt 125 — 130% f nach Qualität 55 — 

FFF 
oggen 120/123 — 125% von 36 — 36 14 /38 

Erbſen von 38/40 — 41/42 Yu je 

Gerſte kleine 106/108—110/1128 von 30/31— 32'32% x, 
große 110/112 — 114/118 8 von 31/32—33 35 Zu 

Hafer von 21/23 . x 

Spiritus 12% . r 8000 %. 

Getreide ⸗Börſe. Fur feinen Weizen war am 
heutigen Markte Frage. Andere Gattungen blieben unver⸗ 
ändert. Verkauft find 100 Laſten. 1268 blauſpißs 2 320; 
124/25 und 1254 bunt 2 350; 1284 roth 2.363; 126/274 
5. 360; 1284 bellfarbig 385, 388; 13172, 132/34 hed- 
bunt 390, 395, 400; 133/44 fein hochdunt 2 410; 
1334 ſehr hell hochbunt 417½. Alles r 858. 
Roggen flau. 122/239 216; 125/68 221; 126/278 
＋ 2228 vr 1258. — Spiritus 12% 

Königsberg, 21. Januar. (K. H. B.) Wind: S. — 3, 
Weizen ohne beſondere Kaufluſt, hochbunter 120 —130 —131 
50 - 64 , bunter 126 — 127 4 55 Fu, rotber 125 — 
1268 53 bez. — Roggen niedriger, loco 119 — 121 — 
1288 34-34 ½ —37% & bez., Termine flu, 808 me 
Frühjahr 38% % Br., 37% Au Gd., 1208 gr Mai- 
Juni 38 ½ „ Br., 37 ½ % Gd. — Gerſte unverändert, 
große 107 — 113 27 - 31½ . bez., kleine 98 — 110 4 
26 — 32 u Br. — Hafer unverändert, loco 75 — 82 18 
— 22% a bez, 508 ar Frühjahr 23 Gau Br., 21% 
Sr Gd. — Erbſen matt, weiße Koch 40 — 41 u, Futs 
ter» 37 Ga bez., graue 35 — 40 , grüne 35 — 40 u 
Br. — Bohnen 42 % bez. — Wicken 35 „ bez. — 
Leinſaat geſchäftslos, feine 108 — 112 8 70 — 85 S, mit 
tel 104 1124 50 —70 % Br., ordinär 96 -1058 35—50 
. Br. — Timotheum 4 — 6% A d A. Br., 4½ N. 
bez. — Leinöl 13 ½ Ag — Rüböl 11% . dr cn. Br. 
— Leinkuchen 52 — 53 u — Mübkuchen 53 „u ur C. 
Br. — Spiritus. Loco Verkäufer 13% g., Käufer 12% 
. ohne Faß; loco Verkäufer 13% , Käufer 12% . 
ohne Faß; Frühjahr Verkäufer 15% Ag incl Faß aur 
8000 pCt. Tralles. 

Berlin, 21. Januar. Weizen Jar 2100 Pfund loco 
50 — 57 & nach Dual, weiß. poln. 54% Ag ab Bahn 
bez., weiß. bunt. poln. 54 . do., bunt. poln. 54 Ag frei 
Mühle bez. — Roggen Par 2000 Pfund loco erg. 35% 
—36 M ab Bahn bez., 81/838 35 — 35 ½% &. do., Kün⸗ 
digungswaare ſofort abzuneymen 33% Ag ab Boden bez., 
Jan. 34 ¼ — 33% & bez., Jan.⸗Febr. 34-33 ¼% Ag bez. u. 
Gd., 33 % Ag Ber., Febr.⸗März do., Frühl. 34—33¼ —34 
—33% Ag bez. u. Br., 33% Ag Gb., Mai- Juni 34% — 
34½ — 34% & bez., Juni⸗Juli 35% — 35 ½ . bez, 
Br. u. Gd., Juli⸗Aug. 36 ½ — 36 ½ — 36 & vez. u. So, 
35% &. Br. — Gerne große 30 — 34 , kleine do. 
— Hafer loco 22 — 23½ A nach Qual. — Erbſen 
Kochwaare 37 — 48 — Winterraps 83 — 85 K&K — 
Winterrübſen 82 —83 r — Nübel z 100 Pfund 
ohne Faß loco gefrorenes 10% Ag Br., fläſſizes 11 . 
Br., Jan. 10% — 10% & be, Be. u. Gd., Jun.» Febr. 
10% — 10% 1 bez., Br. u. Gd., Sept.⸗Oct. 11 ½ . 
Br. — Leinöl Me 100 Pfund ohne Faß loco 13% 
* Br. — Spiritus loco ohne Faß 14½ —14 % & bez, 
Jan. 14ù. —14% Ag bez u. Go., 14% . Br., Jan. 
Febr. do., Juli ⸗ Aug. 15% — 15% . bez. u. Br., Aug. 
Sept. 15 —15 % Ag bei 

Neuſubrwuſſec, den 22 Jauuar. Wind Weſt. 
Nichts pafli.t. 
Verantwortlicher Redacteur H Fer in Danzig. 


Meteorologucke Leunadiesgen. 


E — Therm. im 
tand 3 * 
&5 — 3 Wind und Wetter 
2 4 34,37 | — 0,6 S ftciſch, bezogen und Nebel. 
22 9 336,89 | + 1,0 Seſtl. till, 9 Luft u. Nebel, 
12 337,07 | + 3/0 Weſti. ſchwach, vo. 


WMreußiſche Fonds. 


liner F 56 Januar. Dioidende prd 183. 37. Kur- u. N.⸗Reutbr. 4 b; Wechſel⸗Cours dom 21 3 

Berliner Foudsbörse vom 2) —— Nordh., Friedr.⸗Wilh⸗ — 4 ö 55-4 bz 22 K Pommer. Reutbr. 4 950 b Amſterdam kur; 4 142 bi 
Sifenbaäu:Hctieu. Overſchl. Litt. A. u. C..|1043134| 1635 — 144% bz Freiwillige Ant. I 9% bz Poſenſche⸗ 49, 6 do 2 Nos 4 141 . 
eden pre 108. 5 l 2° itt 105i 33/131 bz Staatsauf. 1859 5104 bz Eh ae 2 Hambur kurz 3 1511 65° 
Kachen⸗Düſſelderf — 833 92 bz u G DODeſſter.⸗Frz.⸗Staatsb. 5 103 G Staatsaul 50/24 | 944 bi Schleſtſche 97% 9 2 { | . 
9 5 x 2 57 b — — do. Mon. 150% bz 

Aachen. Mafiricht — 1.28 4 12 arnomig 25 |4 | 53% bz u G en Ausländische Fonds. Loudon 3 Mon. 6 3185 6 
Saen . e 4 108 4 base . 1858 4 5 % Se Ne f ee [Tas 2 Men e Tem 
Bergiſch⸗ A. - — — . D . 8 > 4 
Verlin⸗Auhalt 8 4 147 bz u fſethein⸗Nahebahn — 14] 24% bz do. 186314 957 U do. Nat.⸗Anl. 5 65 —56 bz u B 1 De 2 — 3 g 8 
3 5 41197 Mbr.⸗Ereſ⸗K.⸗Glabb. 43 95 B Staats- Schuldſ 330 888 bz Neueſte Oeſt. Anl. 5 75 — 70 Kb u B Au nd Nen 5 85 206 
Verlin⸗Poted.⸗Mgadb. 14 4 127 G Geuſſ. Eiſenbahnen — |5 11055 8 Staats⸗Pr.⸗Aul. 3119 03 Oeſterr. Der Gab 7448 2 5 9 72 \ l. 51 885 * 
Berlin- Stettin 7 4 127 G Stargard⸗Peſen 6 % 99 G Kur a. Schlb. 34 — — be. n — 72 bz do. 2 Re 54 90 W 
ee, eee eee e e eee 

* r 5 5 3 u < r. . % 4 —— . . “er 15 1 g 75 — 2 u 
GrtegWeife 43.475 Parken Mt. 5. —. — Ruß engt, Dr £ 57% bz 5 ek 6 88 = 
Ae e an) 12 440 bi e 980 ha ba. 5e ii Warſchau 8 Tage 53 854.65 

do. Stamm⸗Pr 44 4 — — Tipidende 5rd 180 | 191 Oſtpreuß. Pfobr. 33 83% 5 * be 186215 | 863 o rn 
Do. do. 5 5 — — preuß. Bant⸗ Antheite| 67, (41223 bz u & do. 4 921 bz r 2b Gold- und Papiergeld; 
eudwigsh. Berbach 9 4 136 9 dert, Kaffen-Berein | 54414 3 © Bommerige u 44 get p er K. B. 200 fl T „ du r Sa A 587. Sſtenied r 105. 
Wagdeb.⸗Halberſtadt 2 4 76 © Pom. R. Privatbank 54 487 G , 48 bi deem . [aan 5 ohne R. 99 4% & Sovrgs. 6.201 0 
Magdeburg⸗Leipzig 17 4 — — Danzig 6 488 8 Benne 4 | 303 8 en 627 ba |Goibieoi. 9.04 8 
Wagbeb,-Wittenb: 1% | 67 b Königebexg 54 4897 5 do. ueue 1 — — tz 9 A. 2861 8 Vel in 854 A / geld pe 4581 b 
Malnz⸗Ludwigshafen 71 4 11174. G Poſen 511049 B dee do. 4 933. 5 e 2947 d Dol 1 © Sitber 20 25 N 
Desttenburger 4 | 60%, 1-1 bi eagdebnrg 4% 81 B f Schleſiſche cee, a ee Kurheff⸗ ehr. — 5% ® olard ı 1 
Atuſter⸗Hammer — 49445 Disc.⸗Comm.⸗Authen] 73 927 bz u G Weſtpreus. 33 83% bz N. Badeuſ. 30 Fl.— 29% et bz Napo .2 9505 
Niederſchl.⸗Märk. — 847 bz Berliner Handels⸗Geſf 9 4 1023 et bz do. 1935 G Deß auer br. * 3100 et bz 
Naederechl. Aweiabahr e. bz Deflerreich 81 4 73—1—1 bz do. neue 1 9 Jr 10 2b * 


en nach langen Leiden im 42. Lebens⸗ 
jahre erfolgten Tod ihrer geliebten 
Mutter und Schweſter, der verwittweten 
Frau Noſa Wendling geb. Paleske 
zeigen hiermit an Stelle beſonderer Mel⸗ 
dung an 
[8981| die Hinterbliebenen. 
Schöneck, den 21. Januar 1864, 


Bekanntmachung. 


Zufolge 1 7 Verfügung vom heutigen Tage 
iſt in das hier geführte Firmen⸗Regiſter sub 
No. 122 eingetragen, daß der Kaufmann Leopold 
Wohlgemuth in Pr. Stargardt ein Han⸗ 
delsgeſchäft unter der Firma: 


Leopold Wohlgemuth 
in Pr. Stargardt betreibt, [8972 
Pr. Stargardt, den 15. Januar 1864. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


n der Kaufmann Joh. Wild Otto Hahn’ 
hen Concursſache iſt der Juſtizratb Walter 
zum definitiven Verwalter der Maſſe ernannt, 

Danzig, den 15. Januar 1864. a 
Königl. Stadt⸗ und Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 18980 


Bekanntmachung 
An unſerer Stadtſchule, die zu einern bö⸗ 
bern Bürgerſchule umgeſchaffen werden ſoll, iſt 
die Stele des vierten wiſſenſchafilichen Lehrers 
mit einem Gebalte von 500 % vom 1. April 
d. J. ab zu beſetzen. Bewerber, welche pro 
facultate docendi geprüft find und ſich vorzugs⸗ 
weiſe für den Unterrixt im Deutihen und in 
den neueren Sprachen qualificiren, wollen uns 
ihre Nack binnen 3, Wochen einreichen. 
N arte Ferch den 19. Januar 1864. 
her Magiſtrat (ers 


Bei G. W. Niemeyer in Ham burg iſt 
ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben, in Danzig bei Th. Anhuth, 
Laugenmarkt Ro. 10. 
Der bewährte Arzt für Unter⸗ 
N leibskranke. 


20. Auflage. 
Guter Rath und ſichere Hie für Alle, welche 
an Magenſchwäche, ſchlechter Verdauung, und 
den daraus entſpringenden Uebeln, als Magen⸗ 
drücken, Magenkrau pf, Verſchleimung, Magen: 
ſäure, Uebelkeiten, Erbrechen, Aufſtoßen, Sod⸗ 
brennen, Appetitloſigkeit, hartem und aufge⸗ 
triebenem Leibe, Blähungen, Herzklopfen, kurzem 
Athem, Seitenſtechen, Rückenſchmerzen, Beklem⸗ 
mung, Se Kopfweh, Blut Andrang 
nach dem Kopfe, Hypochondrie, Hämorrhoiden 
u. ſ. w. leiden. Nach bewährten Anſichten und 
practiſchen Erfabrungen von Dr. E. Fränckel. 

8. geb. 7½ Sgr. 18971) 


Ausverkauf 


von Filzſtiefeln, pro Paar 25 %s, ruſſiſchen 
We e und Gamaſchen, he. 
pro Paar 15 , doppelſohligen Herrenſtiefeln, 
Filzgaloſchen, bei 18:93] 


Vertell & Hundius, Langg. 72. 
üter mit und ohne Wald, ſowie Wälder 
in Polen mit ſtarkem Bauholze, nahe dem 
Waſſer gelegen, ſowie gebräudliche Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen von Eiſen, weiſet portofrei nach 


8979) 


W „ 
poste restante Thorn, 


2 
Leinkuchen ofleriren billigst 
„ii E. Tesmer & Co, 
18995] Frauengasse 50. 


hochfette Hammel ſtehen zu ſofor⸗ 
200 tigem Verkauf in r 8969) 
Smarzewo bei Tzerwinsk. 


Der 
Bockverkauf 
in meiner Ne⸗ 
gretti⸗Stamm⸗ 
Rn Be Deerde beginnt 
| den 5. Februar. 

Petersdorf bei Wismar, 
Januar 1864. 18919] 
Rudloff. 


ein Commis, Detaillift, ſucht zum 1. April 

— ſoliden Bedingungen eine Stelle 
in einem Material⸗Waaren⸗Geſchäft. Gefällige 
Adreſſen wolle man sub II. 19 poste restante 
Krockow W. Pr, ſenden. 18978 


wird ein voll es ſchönes 
zäblt und Mittel zur Beförderun 

und täglich neu auftauchen mögen, hat N 
meiner Anerkennung zu erfreuen, 


LEeus fallen aufgehört hat und ſich 


untel. 


ſehr zufrieden bin. 
Chemnitz. 


leiſtet, 
Dresden. 


Bit Pi 


” en —— —ä6—ä4—!— 


bitte ich heute noch um Ueberſendun 
Acht 


Warnemün 
In Danzig 


Ein großer Theil der Maskenanzuge 
iſt in meinen Salons zur geneigten Anſicht und 


Ein Preiscourant für alle möglichen Maskenanzüge, N 
der Neſidenz Berlin, beehre ich mich bei humanen Breiſen zur freundlichen Einſicht ſofort vor⸗ 
eugt daſſelbe von der ſtrengen Solidität des Unternehmens. 
effectuire ich prompt. 


Theaterfri 
Jauer, 
| 


zulegen und übers 


Geneigte Aufträge und Beſtellungen 
Theaterfriſeur, 4 
Jopengaſſe 20, 0 


dem Pfarrhofe gegenüber. 


Venda aue Maſchinenkohlen 


zu Ofen⸗ und Kaminheiſungen, fo wie doppelt 


gefiebte Nußkohlen und engliſche 


Coaks empfiehlt beſtens 
E. A. Lindenberg, 
871 Jopengaſſe No. 66. 
eee eee eee 
Petroleum -Hängelampen, 
um zu räumen, das Stück von 20 Sgr. 


an, berkauft N 
19965] Alfred Schröter: 


6 find zwei Stuben mit 3 


Nen en N ubehör 
zu Oſtern zu vermiethen. [8942] 


— rr. 
Das Verzeichniß über Gemüſe⸗ und 
Blumen⸗Samen, Obſtbäume, Geſträuche 
x. liegt zur Ausgabe bereit, und kann ſo⸗ 
wohl in der Gärtnerei zu T empelburg wie 
auch in der Blumenhalle Wollwebergaſſe 
No. 10 gratis in Empfang genommen wer⸗ 
den; daſelbſt werden auch Beſtellungen an⸗ 
genommen für H. Rotzoll's Garten. 
(8741) arl Ehrlich. 
LEE ͤ ˙²˙² A 
in Pult oder Doppel⸗Pult mit 
Seitenſpinden wird zu kaufen 
geſucht. Offerten nebſt Preisangabe 
werden in der Expedition dieſer 
Zeitung unter A. O. 8985 erbeten. 
Eine gepr. Gouvernante ev. Confeſſion, welche 
fertig Franzöſiſch ſpricht, auch im Engliſchen 
und in Muſik unterrichtet, wird zu Oſtern un⸗ 


ter der Chiffre) F. A. poste restante Mohrun⸗ 
gen in Oſtpr. geſucht. 8750] 


e it 


aupthaar zu den größten Zierden des menſchlichen Körpers ge: 
b N und Erhaltung des Haarwuchſes gehören i 
zu den am meiſten geſuchten Toiletteartikeln. Unter letzteren, ſoviel deren auch exiſtiren 


i als der Hauſchil dſche vegetabiliſch 
balfam. Mit dem täglich bedeutender werdenden Abſatze nicht allein in Deutſchland, 
ſondern ſelhſt in England, Rußland und Amerika, mehren ſich auch täglich die Anerken⸗ 
nung ge und Daulſchreiben Solcher, die ſich des Hauſchildiſchen Balſams mit kaum gehofl⸗ 
ter Wirkung bedienten; aus der Merge dieſer Zuſchriſten nun mögen heute die nachſte⸗ 
henden ſtatt und zu weiterer Empfehlung dienen. 


Da ich ſchon eine Flaſche Balſam verbraucht habe und gefunden, daß da 
i chon neuer Haarwuchs zeigt, jo bitte ich 
Sie mir noch eine Flaſche gegen Poſtvorſchuß zu ſchicken. 


N a 
Ich etſuche Sie, mir gefälligſt ein Stüdchen Schwefelſeife gegen Poſtvorſchuß zu 
ſchicken, indem ich den Balſam gebraucht habe und mit deſſen Anwendung 


Das erſte Glas Balſam, was ich verbraucht habe, hat mir gute Dienſte ge 
ich erſuche Sie nun mir noch! Flaſche u. ſ. 12 40 R 4 


Ernſt Seifert, 
Trompeter im K. S. Fuß⸗Artillerie⸗Reg. 
Nachdem ich die erhaltene Flaſche Haarbalſam mit gutem 1 
einer ganzen Flaſche und 2 Stück 
\ ungs voll ergebenſt 
e. 
iſt der Hauſchild'ſche Haarbalſam in 


1 80 „ 0 Mar, L F. a 10 Ar, Allein 595 haben bei 


Albert 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Need 


für Damen und Herren, 1 ſämmtlich nen, ug 


; Enn junger Mann, der die Wirthſchaft prak⸗ 
tiſch erlernt und auch bereits zur Zufrieden⸗ 
heit ſeines Prinzipals als Inſpector fungirt, 
ſucht eine Stelle. Näheres in Danzig, Hunde⸗ 
gaſſe No. 53, drei Treppen hoch. 8871 


daher auch a . 
Ein WirthſchaftsInſpeetor, mili⸗ 
tairfrei, mit guten Zeugniſſen 5 75 
hen, ſucht eine Stelle. Adreſſen sub J. J. 
10 in der Expedition dieſer Zeitung. 
eee eee 
Junge Geſchäftsleute, 
welche ſich günſtigen Empfehlungen zu erfreuen 
baden, jedoch auch nur ſolche, wollen mir bes 
hufs Placirung Copien ihrer Zeugniſſe recht 
bald zugehen laſſen. Auswärtige Aufträge zu⸗ 
folge, werde ich zum bevorſtehenden Engage⸗ 
mentswechſel namentlich mehrere der polni 2 
Sprache Kundige verwenden konnen. 

130) e Schutz, Gee 8 
Ein Conditorgehilfe, 
der das Backen, vollkommen verſteht, kann 
ſich auf Dauer zum ſofortigen Antritt melden. 

Offerten richte man an 
F. Goll 


dee ee e ee 
} dat der kath. Theologie ſucht 
in Guclehrer ele Gefäll Offerten shit 


ige 
man in der Expedition dieſer Zeitung unter 
No. 8977. 


Hotel | 
„zu den drei Kronen“. 


Mein beim jetzt vollendeten Ausbau bedeu⸗ 
tend vergrößertes und aufs bequemſte einge⸗ 
richtetes Hotel, genannt zu den drei Kronen, 
auf dem Anger, mit einigen zwanzig Logir⸗ 
zimmern, großem Hof und geräumigen Stallun- 
gen nebſt Wagenſchauer, empfehle ich dem ge⸗ 
ehrten reiſenden Publikum und meinen werth 
geſchätzten Kunden beſtens. a 

Königsberg / Pr, im Januar 1864. 


18501 F. A. L. Gr imm. 


4 


e Haar⸗ 


bis beute keins größerer Erfolge und allge⸗ 


das 


Schachtmeiſter Döring. 


Herm. Laſch. 


In 


erbraucht, 
chwefelſeife ıc. 


Steffenhagen. 
ee A Thlr. 


Herrn 


eumann, 


Auswahl aufgeitellt. 
angehörig der größten Maskengarderobe 


Noch jede} 
Vorſtellungen 


des Phyſiker 
FA. Boettcher. 


18944 


Pfarrhöfe gegenüber. 


Neſte reife Sorrento⸗ 
g B reine, empfiehlt 
billigſt J. G. Amort. 


Beſte große Neunaugen 


oc (ue nb) u 


in 1 Schock⸗Fͤͤßchen = 
‚empfiehlt billigft | >) 
. Amort. er Ta 5 
Iriſche beſte Catha⸗ 
F rinenpflaumen in| Stadt- Tncater. 
ne en m Tun ee es 


laubens. Schauspiel in 5 Acten, pen F. 
W. Ziegler. l. 
Dir unterzeichnete Comits ſieht ſich veran⸗ 


gen empfiehlt billigſt 


> aus: Succemin, “ 
e J. G. Amort. I San . ale. Ae 
+ N n. [4 
ge gut ber An ratheter Sure ee Bike, Hades Alden, 
E ber-Inſpector, Rokoczyn, Neuvorf, Orig, Wollenthal, Bytowo, 


Neumübl, Gr. Semlin, Waldowken und mebs 
teten Damen aus Danzig, welche durch freiwi 

gelieferte Hand: Arbeiten zu Stande gebracht, 
daß 101 Thlr. für Schleswig⸗Holſtein ad⸗ 
geſchickt werden konnten, biermik öffentlich: Dank 


zu jagen. PR K a 
Das Comité: 
Albrecht⸗Succemin. Kunht⸗Bordzichau 
Hoppe⸗Waldowken. Schulz jun.⸗Gorra. 
Beyer⸗Krangen. [8989 
Velegenheitsgedichte aller Art fertigt 
Gienger au 8 Nudolph Veutler. 
Naſemaun 
ar gn 


1 — 


von 
Näh. Auskunft ertheilt R. 
Brückenſtraße No. 16. 


—— dq ͤ——u— —ů—ů ů 
in Bureau⸗Vorſteher. gegenwärtig beſchäftigt, 
mit guten Zeugniſſen perſehen, ſucht eine 
anderweite Stellung. Adreſſen unter A. W. B. 
en werden durch die Grpedition dieſer Zeitung 
erbeten. 


Drug und Verlag yon A. 
in an, 


4 


